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					Über dieses Buch
				

			
			 
			
					Wissen statt Scham

					 

					Über 80% der Zwölfjährigen haben heute ein eigenes Smartphone und sind damit allein im Internet unterwegs, wo ihnen früher oder später sexuelle Inhalte begegnen: ob gewollt beim neugierigen Stöbern nach Pornos, bei ersten verliebten Sexting-Versuchen oder aber ungewollt im Klassenchat und beim Online-Zocken. Dieses Buch zeigt, wie wir Kinder und Jugendliche im Umgang mit sexuellen Medien empathisch begleiten und gegen digitale Grenzverletzungen stärken können. Von Pornos und Sexting bis Dickpics, Deepfakes und Cybergrooming – hier kommen alle Themen auf den Tisch, damit Sie und Ihr Kind gewappnet sind für die digitale Pubertät.

					Neben einer wissenschaftlich fundierten und rechtlichen Einordnung liefert die Sexual- und Medienpädagogin Madita Oeming konkrete Tipps für einen souveränen, gelassenen und aufgeklärten Umgang mit dem digitalen Alltag und der sexuellen Entwicklung Ihres Kindes.
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					Madita Oeming ist Sexual- und Medienpädagogin, Kulturwissenschaftlerin und Expertin für digitale Sexualität. Sie bildet deutschlandweit Fachkräfte im Umgang mit sexuellen Medien weiter. Als gefragte Speakerin klärt sie u. a. über die Themen Mediensucht, Jugendmedienschutz und sexuelle Übergriffe im digitalen Raum auf. An der Universität Gießen koordiniert sie derzeit ein Projekt zu Pornokompetenz. 2023 erschien ihr Sachbuch «Porno. Eine unverschämte Analyse». Auf dem Instagram-Kanal @wissenstattscham informiert sie über ihre Arbeit.
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					Für alle Kinder und Jugendlichen,

					die sich mit ihren Fragen und Ängsten

					rund um Sex und Medien

					alleingelassen fühlen.

					 

					Für alle Erwachsenen,

					die das ändern wollen.

					 

					Und für meine innere Teenagerin,

					die beim Schreiben dieses Buches

					ein Stück heilen durfte.

				

					Einladung zum Perspektivwechsel

				
					
						Stellen Sie sich vor …

					
					… Sie wären elf Jahre alt. Sie haben gerade das erste Smartphone bekommen und sind jetzt endlich auch im WhatsApp-Klassenchat. Dort ploppt gleich nach den Mathehausaufgaben ein Video auf. Auf dem Vorschaubild sehen Sie schon, dass da nackte Menschen irgendwas miteinander machen. Sie sind sich ziemlich sicher, dass diese Bilder nicht für Kinder geeignet sind. Aber der Chat explodiert schon mit Kommentaren und tränenlachenden Emojis. Sie sind superneugierig. Klicken Sie drauf?

					Stellen Sie sich vor, Sie wären vierzehn Jahre alt. Seit Wochen schreiben Sie mit Ihrem Schwarm aus den Sommerferien, und es fühlt sich so gut an. Heute Abend wird es flirty. Sehr flirty. Sie liegen schon im Bett, als ein sexy Bild kommt. Mit der Nachricht: «Und jetzt du! Nur für mich. Versprochen!» Ihr Herz klopft. Schicken Sie eins zurück?

					Stellen Sie sich vor, Sie wären zehn Jahre alt. Sie spielen für Ihr Leben gern Minecraft und haben dabei auf einem Online-Server jemanden kennengelernt. Sie schreiben im Chat, bauen gemeinsam eine Welt auf – es macht richtig Spaß! Doch heute kam die Bitte: «Lass uns doch zu Snapchat wechseln. Ich will dir ein Geheimnis erzählen!» Irgendwie fühlt sich das komisch an. Machen Sie es trotzdem?

					 

					Stellen Sie sich vor, Sie wären fünfzehn Jahre alt. Es klingelt bei Ihnen zu Hause. Die Polizei! Die Beamten wollen Ihr Handy beschlagnahmen. «Es geht um Verbreitung von Kinderpornografie», sagt der Polizist. Shit, dieses eine Video, denken Sie sich. Das war doch nur eine blöde Mutprobe. Muss ich jetzt ins Gefängnis? Die Beamten stellen furchtbar viele Fragen. Sind Sie ehrlich?

					Stellen Sie sich vor, Sie wären zwölf Jahre alt. Sie hatten noch nie eine sexuelle Begegnung mit jemandem. Jetzt starren Sie auf ein Video, in dem fünf laut stöhnende Männer um eine Frau herumstehen und sie mit Sperma vollspritzen. Sie sind angeekelt und gleichzeitig fasziniert. Geht so Sex? Kann ich das? Will ich das? Muss ich das? Sie haben tausend Fragen. An wen wenden Sie sich?

					Und jetzt stellen Sie sich vor, Sie hätten in solchen Momenten ansprechbare Erwachsene um sich, denen Sie sich ohne Angst vor Beschämung oder Bestrafung mitteilen können. Mit der Gewissheit, dass Verständnis, Mitgefühl und hilfreiche Antworten auf Sie warten. Entlastend, oder?

					Wer genau diese sichere Anlaufstelle sein möchte, ist hier goldrichtig. Ja, es warten heute viele herausfordernde Online-Erlebnisse auf Kinder und Jugendliche. Aber wenn wir sie damit nicht alleine lassen, können sie diese auch bewältigen.

				
					1 Höchste Zeit, hinzuschauen

					Warum es dieses Buch gerade jetzt braucht

				Dass Sie zu diesem Buch gegriffen haben, bedeutet wahrscheinlich, dass Sie Rat suchen. Vielleicht haben Sie von pornosüchtigen Jugendlichen oder bedrohlichen Phänomenen wie Cybergrooming und Deepfakes gehört? Vielleicht gab es in Ihrem Umfeld einen Vorfall, bei dem Pornosticker im Klassenchat aufgetaucht sind oder ein Nacktfoto durch die ganze Schule ging? Vielleicht haben Sie selbst schon Pornoclips oder irritierende Nachrichten auf dem Handy Ihres Kindes gefunden oder wurden von Begriffen wie «Gangbang» in dessen Wortschatz überrascht? Egal, wie nah diese Konfrontationen waren, ob es unmittelbar um Ihr eigenes Kind oder Horrorgeschichten von Fremden ging, Sie schlagen dieses Buch vermutlich mit einer Sorgenfalte auf. Umso mehr freue ich mich, dass Sie zu mir gefunden haben. Ich möchte in diesem Buch allen Erwachsenen, die Bezugspersonen für Kinder und Jugendliche sind, Orientierungshilfe geben bei einem herausfordernden und angstbesetzten Thema, das wir nicht länger ignorieren können. Drei Viertel der Zehn- bis Zwölfjährigen besitzen heute ihr eigenes Smartphone und sind damit allein im Internet unterwegs.[1] Natürlich begegnen ihnen dort – mal gewollt, mal ungewollt – auch sexualisierte Inhalte und Interaktionen. Statistisch gesehen erhalten sie etwa mit elf Jahren das erste explizite Bild über den Klassenchat, sehen mit zwölf den ersten Porno, machen mit dreizehn erste Sexting-Erfahrungen und werden spätestens mit vierzehn das erste Mal beim Online-Zocken von einer fremden erwachsenen Person nach einem Nacktbild gefragt. Im Einzelfall kann das natürlich deutlich später, aber eben auch noch früher passieren.
Als Eltern neigen wir dazu, die sexuellen Medienerfahrungen unserer Kinder zu unterschätzen. So glauben nur 10 % der Teenager-Eltern, dass ihr Kind mit sexuellen Inhalten in Berührung gekommen ist – aber über die Hälfte dieser Teenager geben selbst an, das sehr wohl getan zu haben.[2] Bei keiner anderen Form der Online-Erfahrung ist die Diskrepanz zwischen den Antworten der Eltern und jenen ihrer Kinder so massiv wie bei sexuellen Medien. Diese «Scheuklappen» sind nicht etwa elternspezifisch, sondern finden sich auch in Forschung oder Pädagogik. Während immer wieder betont wird, dass digitale Medien heute «alle Lebensbereiche» von Jugendlichen durchziehen, wird die Sexualität gern ausgeklammert.[3] Genauso wie Fachbücher oder Ratgeber zu Medien oft Sexualität vernachlässigen, lassen jene zu Sexualität meist Medien außer Acht. Jugendliche sexuelle Mediennutzung stellt also gesamtgesellschaftlich eine Art toten Winkel dar. Darum lassen Sie mich hier einmal in aller Deutlichkeit sagen: Egal, welches Geschlecht Ihr Kind hat, für wie vernünftig und schlau Sie es halten oder wie sexuell unerfahren und desinteressiert es noch wirken mag, es ist nicht auszuschließen, dass es schon Pornos gesehen, Nacktfotos erhalten, anderen welche geschickt oder mit fremden Erwachsenen online geflirtet hat. Diese Vorstellung kann Angst machen. Es wäre nur verständlich, falls Sie den Impuls haben, Ihr Kind in einen internetlosen, sexfreien Wattebausch zu hüllen, um es vor alledem zu beschützen. Aber erstens wäre das schade um die schönen Online-Erlebnisse und Entdeckungen, die es dann auf der Reise der persönlichen und sexuellen Entwicklung verpassen würde. Und zweitens reichen keine Verbote, Gesetze oder Filtereinstellungen, um es voll und ganz von diesen Inhalten und Erfahrungen abzuschotten. Ob Sie wollen oder nicht, sexuelle Online-Aktivitäten sowie digitale Grenzverletzungen sind heute fester Bestandteil des Medienalltags von Jugendlichen – und durchaus auch schon von Kindern. Wenn wir, als Gesellschaft und als Bezugspersonen, davor die Augen verschließen, verpassen wir die Chance, sie dabei zu begleiten und bestmöglich zu schützen.
Genau das passiert momentan. Die meisten Teens bleiben mit gesuchten wie unfreiwilligen sexuellen Medienerfahrungen allein. Während immerhin fast die Hälfte der Zehn- bis Achtzehnjährigen sagen, dass ihre Eltern regelmäßig mit ihnen über ihre Online-Erlebnisse sprechen und sie diese auch über negative Erfahrungen informieren[4], scheint das nicht zu gelten, sobald es um Sex geht. So haben zum Beispiel nur 4 % nach ihrem ersten Pornokontakt mit einer erwachsenen Person darüber gesprochen.[5] Gerade jene Kinder und Jugendliche, bei denen das ungewollt passiert ist und die sich dabei unwohl gefühlt haben, vertrauten sich eher niemandem an. Eine Unterstützung bei der Einordnung der damit verbundenen Bilder und Gefühle durch Erwachsene fehlt also. Auch die Mehrheit aller Kinder, die online von fremden Erwachsenen sexuell belästigt wurden, erzählt ihren Eltern davon nichts.[6] Schuldgefühle, Scham, aber auch die Angst, mit Geräteentzug oder Online-Verbot bestraft zu werden, stehen ihnen im Weg. Gleichzeitig können wir davon ausgehen, dass sie selten nach solchen Erfahrungen gefragt werden. Denn auf der anderen Seite des Schweigens stehen oft ahnungslose oder überforderte Erwachsene.
Vielen von uns ist nicht bewusst, wie früh und vielfältig Jugendliche heute mit Situationen rund um digitale Sexualität in Kontakt kommen, oder wir fühlen uns demgegenüber machtlos. Das liegt nicht zuletzt daran, dass wir mit den meisten dieser Technologien nicht selbst groß geworden sind, sondern sie, wenn überhaupt, erst als Erwachsene kennengelernt haben. Wer, wie ich, vor 1995 geboren ist, wurde nicht im digitalen Zeitalter sexuell sozialisiert. Als das erste iPhone auf den Markt kam, war ich schon zwanzig. Von FaceTime und Snapchat hätte ich als Teenager nur träumen können. Mein erstes Handy hatte T9 (das bedeutete, man musste dreimal die Fünf drücken, um ein L zu schreiben), und das Einzige, was man darauf zocken konnte, war SNAKE! Na, schon nostalgisch? Unsere Pubertät, und somit eine wichtige Phase unserer sexuellen Entwicklung, haben wir größtenteils offline erlebt. Wir haben also den Reiz von jugendlicher Online-Sexualität, wie sie heute möglich und normal ist, nicht am eigenen Leib erfahren und mussten uns auch nicht mit ihren Risiken auseinandersetzen. Uns fehlt zwangsläufig nicht nur das Erfahrungswissen, sondern uns fehlen auch Vorbilder für eine gelingende Begleitung. Unsere Eltern mussten uns noch nicht fit für Internetsexualität machen. Und um ehrlich zu sein, wurden wir nicht mal ausreichend auf Offline-Sexualität vorbereitet. Denn wie man über Sex spricht, das konnten sie sich wiederum von ihren eigenen Eltern keineswegs abschauen. Das Ergebnis von alledem ist, dass wir unseren Kindern in einer vulnerablen Phase der körperlichen Veränderung, der persönlichen Entwicklung und der erwachenden sexuellen Neugierde ein vielseitig einsetzbares Smartphone als ständigen Begleiter in die Hand drücken, ohne alle notwendigen Sicherheitsvorkehrungen zu treffen. Während wir sie nur mit Helm, Knieschonern, Fahrradführerschein, GPS-Tracker und Lichtschutzfaktor 50 in den Straßenverkehr lassen und sie gebetsmühlenartig vor dem fremden Mann mit Süßigkeiten im Van warnen, schicken wir sie oft noch arglos allein in den digitalen Raum. Und während wir sie von Paw Patrol bis Squid Game dabei unterstützen, Gesehenes einzuordnen, überlassen wir sie mit Pornos oder Dickpics sich selbst. Das will dieses Buch ändern. Es möchte Sie befähigen, Ihre Kinder auch im Umgang mit sexuellen Inhalten und Interaktionen souverän, altersgerecht und empathisch zu begleiten.

					
						Was Sie in diesem Buch erwartet

					
					Sie wollen wissen, wie Sie Ihr Kind im digitalen Alltag bestmöglich schützen können? Sie fragen sich: Was kann ich als erwachsene Bezugsperson konkret tun? Wo helfen technische Lösungen, wo braucht es Aufklärung? Wo sollte ich aktiv werden, wo mich zurückhalten? Wo Ängste nehmen, wo warnen? Was machen Pornos mit Jugendlichen? Wie gefährlich ist Sexting? Wie stärke ich mein Kind gegen digitale Grenzverletzungen? Welche Apps sind besonders bedenklich? Was ist in welchem Alter erlaubt? Welche Gesetze sollte ich kennen? Welche Rechte? Sollte ich den Browserverlauf von meinem Kind checken? Welches Wissen braucht es wann? Und wie zum Teufel beginnt man bitte mit Teenagern ein Gespräch über Pornos? Über diese Fragen will ich mit Ihnen nachdenken und Antworten finden. Eine universelle Gebrauchsanweisung kann ich unmöglich schreiben. Dafür sind Menschen, Beziehungen und Lebensrealitäten viel zu unterschiedlich. Aber ich kann mein Wissen teilen, das ich mir im letzten Jahrzehnt als Wissenschaftlerin, Autorin und Pädagogin sowie im Austausch mit Hunderten Fachkräften und Eltern zu den Themen Jugendsexualität und Medien erarbeitet habe – und Sie können daraus genau das mitnehmen, was für Sie und Ihre aktuelle Situation hilfreich ist. Ich bin die Expertin für mein Thema, Sie für Ihr Leben und die Kinder darin. Und die sind wiederum die Expert*innen für ihre eigenen Erfahrungen.

					Ich werde in diesem Buch nicht jedes Problem lösen, aber hoffentlich Impulse mitgeben können, die Ihnen als Kompass auf Ihrem ganz persönlichen Lösungsweg dienen. Dabei gehe ich so evidenzbasiert[7] vor, wie es mir die aktuelle Datenlage erlaubt. Ich habe mich dafür entschieden, beim «Sie» zu bleiben, um zu markieren, dass ich aus meiner Rolle als Expertin zu Ihnen spreche, die möglichst sachlich auf dieses emotional und politisch aufgeladene Thema schaut. Ich stelle Ihnen alle Informationen zur Verfügung, damit Sie entlang Ihrer eigenen Werte eine Haltung entwickeln können. Das Einzige, das ich hier als gemeinsamen Nenner voraussetze, sind Menschen- und Kinderrechte. Dazu gehören das Recht auf sexuelle Bildung, auf digitale Teilhabe, auf Gleichberechtigung, körperliche Unversehrtheit und sexuelle Selbstbestimmung. Auf dieser Grundlage lade ich Sie ein zu einem kritischen, aber unaufgeregten Blick auf sexuelle Medien, der diese weder verharmlost noch generell verteufelt. Lassen Sie uns gemeinsam hinschauen, wo irrationale Ängste kursieren und wo echter Handlungsbedarf besteht.

					Ich sage es, wie es ist: Dieses Buch ist kein Wohlfühlbuch, sondern führt Sie in verschiedene unbequeme Ecken des digitalen Alltags von Teenagern, denen wir sonst lieber aus dem Weg gehen. Es wird dabei auch immer wieder um sexualisierte Gewalt gehen. Beim Schreiben habe ich deutlich gespürt, wie nah mir das ging. Ich habe mich an eigene Erfahrungen erinnert gefühlt, habe Mitleid für Betroffene, Angst um die Kinder in meinem Leben und viel Wut auf Gewaltausübende empfunden, sowie auf das System, das sie gleichzeitig schützt und im Stich lässt. Möglicherweise löst das Lesen ähnliche Emotionen bei Ihnen aus, lässt verdrängte Erinnerungen hochkommen oder erst rückwirkend als grenzüberschreitend erkennbar werden. Geben Sie also bitte auf sich acht, machen Sie Pausen, wenn Ihnen etwas zu viel wird, oder suchen Sie gegebenenfalls ein Gespräch, um innerlich aufzuräumen. Über Gewalt nachzudenken und zu sprechen, macht keinen Spaß, kann aber Menschen, die wir lieben, und uns selbst im besten Falle vor selbiger schützen.

					Sie werden in diesem Buch zudem unweigerlich damit konfrontiert, sich Ihr Kind als sexuelles Wesen vorzustellen. Das löst in vielen Eltern Unbehagen aus. Dahinter steckt oft ein diffuses Bedürfnis, die kindliche «Unschuld» und «Reinheit» möglichst lange zu bewahren. Dass diese durch das Sexuelle in Gefahr scheint, spricht Bände darüber, wie wir als Gesellschaft ticken. In dem Unbehagen steckt aber auch ein Schutzgedanke. Sie wollen die Grenzen Ihres Kindes wahren. Und das ist gut so. Anzuerkennen, dass es ein sexuelles Wesen ist, heißt aber nicht automatisch, es zu sexualisieren. Aus Angst, Jugendliche zum sexuellen Objekt zu machen, verwehren wir ihnen oft, sexuelles Subjekt sein zu dürfen. Und damit schützen wir sie keineswegs. Unser Ziel soll stattdessen sein, ihre sexuelle Selbstbestimmung zu fördern und ihnen die Sprache sowie das Wissen dafür zu vermitteln. Wie das grenzsensibel geht, wird hier immer wieder Thema sein.

				
					
						An wen sich dieses Buch richtet

					
					Ich werde auf den kommenden Seiten viel von und zu «Eltern» sprechen. Darunter verstehe ich nicht nur biologische Elternschaft, sondern auch alle erdenklichen Patchwork-, Adoptiv-, Stief-, Wahl-, Solo- oder Poly-Elternschaften. Familien haben viele Gesichter. Natürlich können auch große Schwestern, Patenonkel, Lieblings-Nachbarinnen oder sonstige fürsorgende Erwachsene hier etwas mitnehmen. Darüber hinaus finden alle, die im pädagogischen, psychosozialen oder beratenden Bereich mit Jugendlichen arbeiten, Wertvolles für ihren Berufsalltag. Und wenn ich im Folgenden von «Jugendlichen» schreibe, meine ich damit meistens grob Zehn- bis Neunzehnjährige, also Teens und «Tweens» (von «in between»: dazwischen), wobei das streng genommen auch ältere Kinder (bis dreizehn) und junge Erwachsene (ab achtzehn) miteinbezieht. Das ist die Altersgruppe, die uns zu diesen Themen am meisten braucht. Aber wenn die Kinder in Ihrem Leben deutlich jünger sind, ist es keinesfalls zu früh, um sich mit diesen Fragen zu beschäftigen. Und zu spät sowieso nie. Sexuelle Bildung ebenso wie Medienbildung sind lebenslanges Lernen.

					Ich verwende in diesem Buch oft ein «Wir» und meine damit «uns erwachsene Bezugspersonen». Allerdings gibt das Gemeinschaftlichkeit vor, wo nicht unbedingt welche ist. Mir ist absolut bewusst, dass «wir» nicht alle unter den gleichen persönlichen wie sozioökonomischen Bedingungen unseren Alltag gestalten und die Jugendlichen darin begleiten können. Wenn Sie selbst oder Ihr Kind neurodivergent oder chronisch krank sind, sich als trans identifizieren, als erste Generation in Deutschland wohnen, von Armut betroffen sind oder Ihr Leben anderweitig von Diskriminierungs- oder Behinderungserfahrungen geprägt ist, dann werden Sie Ihre eigene Lebensrealität sicherlich wiederholt vermissen. Auch wenn ich verschiedene Perspektiven einbringe, bleiben etliche Leerstellen. Verstehen Sie mein «Wir» also nicht als Instrument, Unterschiede unsichtbar zu machen, sondern lediglich als Versuch, eine gemeinsame Ebene herzustellen. Ich hoffe, Sie finden sich möglichst oft darin wieder.

				
					
						Wie Sie dieses Buch lesen können

					
					Auch wenn es vermutlich das ideale Leseerlebnis wäre, müssen Sie die nachfolgenden Seiten nicht unbedingt von vorne bis hinten lesen, sondern können auch genau da reinschnuppern, wo es für Sie momentan brennt. Querverweise (→) zeigen an, wo Sie mehr zu einem bestimmten Punkt finden, falls Sie ihn übersprungen haben sollten. Das zweite Kapitel versorgt Sie mit Grundlagen zur sexuellen Entwicklung, während das dritte Ideen für eine gelingende Gesprächsführung bereithält. Gemeinsam bilden sie das Fundament, von dem aus wir in vier zentrale digitale Erfahrungswelten eintauchen: Pornos, Sexting, Klassenchat und Cybergrooming. Wenn Sie dabei sozusagen «vorspulen» wollen, können Sie immer direkt springen zu den

					
						[image: ] Eltern-Tipps mit Handlungsempfehlungen,

						 

						[image: ] Smartphone-Tipps mit technischen Lösungen,

						 

						 [image: ] gesetzlichen Einordnungen oder

						 

						[image: ] zehn wertvollen Botschaften an Ihr Kind.

					

					Während ich mich größtenteils auf Präventionsmaßnahmen konzentriere, gibt es zu jedem Thema auch einen

					
						[image: ] Erste-Hilfe-Kasten.

					

					Sie werden merken, dass es im Laufe des Buches immer wieder in Spotlights um

					
						[image: ] präzise Sprache geht.

					

					Diese Ausführungen sind bedeutsam, aber nicht zwingend notwendig, um folgen zu können.

					Wer eher mehr als weniger will, findet immer wieder vertiefende Lese-, Klick-, Hör- oder Watch-Tipps an den Seitenrändern. Weitere Anlaufstellen und Beratungsangebote sowie die Quellenangaben warten am Buchende. Sie entscheiden, wofür Sie Zeit und Muße haben. Ich weiß, unsere Kapazitäten sind begrenzt. Aber ich verspreche Ihnen, sie sind hier gut investiert. Der Moment wird kommen, der Sie mit dieser Problematik konfrontiert, und dann werden Sie sich selbst dankbar sein, dass Sie das Rüstzeug dafür schon parat haben. Denn es geht hier nicht nur darum, junge Menschen bestmöglich auf bestimmte Situationen vorzubereiten, sondern auch uns selbst.

					Anders als Fähigkeiten wie Steuererklärung machen, Handyverträge abschließen oder Nudeln kochen, ist sexuelle Medienkompetenz nichts, was wir notgedrungen im Laufe des Erwachsenwerdens erlernen. Sie finden daher diverse

					
						[image: ] Selbstreflexionsfragen,

					

					die dazu einladen, sich mit der eigenen sexuellen und digitalen Biografie zu beschäftigen sowie Ihre Eltern-Kind-Beziehung ins Visier zu nehmen. Das lohnt sich. Denn wir tragen oft unbewusst unsere eigenen Erfahrungen, Einstellungen und Ängste in Gespräche mit unseren Kindern und lassen uns davon lenken. Es kann passieren, dass einige der Fragen oder Buchpassagen Schuldgefühle bei Ihnen auslösen: Wieso wusste ich das nicht? Warum habe ich mich damit nicht früher beschäftigt? Was sagt das über MICH aus, wenn mein Kind SO WAS macht? Warum kriegen andere Eltern alles besser hin als ich? Als fürsorgende Person stehen Sie unter einem enormen Druck, alles richtig zu machen. Ratgeberliteratur kann sich so anfühlen, als würde jemand noch dreißig weitere Punkte auf Ihre übervolle Eltern-To-do-Liste setzen. Ich hoffe, dieses Buch liest sich anders. Denn ich möchte Sie damit vor allem entlasten. Dafür möchte ich Ihnen auch Folgendes in aller Klarheit sagen: Nichts ist falsch an Ihrem Kind, wenn es schon Berührungspunkte mit sexuellen Inhalten oder Interaktionen hatte – ob gewollt oder ungewollt. Diese Erfahrungen sind heute Bestandteil des digitalen Aufwachsens. Ebenso wenig haben Sie etwas falsch gemacht. Sie hätten das nicht und werden es auch in Zukunft nicht verhindern können. Es liegt außerhalb Ihrer Möglichkeiten, die digitale Lebenswelt Ihres Kindes komplett zu kontrollieren. Sie tragen nur Verantwortung dafür, es bestmöglich dafür zu wappnen. Einen riesigen Schritt in diese Richtung gehen Sie gerade. Seien Sie beim Lesen und Umsetzen meiner Ideen also konsequent nachsichtig mit sich selbst. Wir sind alle nur Menschen. Wir machen Fehler. Und wir dürfen daran wachsen.

				
					
						Bereit?

					
					Dass Sie dieses Buch in der Hand halten, zeigt, dass Sie die Kinder in Ihrem Leben mit den Chancen und Herausforderungen der digitalen Pubertät nicht sich selbst überlassen, sondern proaktiv unterstützen wollen. Lassen Sie mich dabei Ihr Rückenwind sein! Ich wünsche mir, dass Sie am Ende Ihrer Lektüre das Wissen und Werkzeug haben, das Sie brauchen, um sich mit den Themen rund um Online-Sexualität so sicher zu fühlen, dass Sie sich zutrauen, Ihr Kind damit selbstsicher, grenzsensibel und auf Augenhöhe zu begleiten. Ziel ist es, aus der Ohnmacht in die Handlungsmacht zu kommen. Aus dem Schweigen ins Sprechen. Aus dem Wegsehen ins Hinschauen.

				
					2 Wenn das erste Mal im Internet passiert

					Willkommen in der digitalen Pubertät

				Der erste Kuss war 1965 wohl genauso aufregend wie 2001 und wird sich vermutlich auch 2078 noch so toll kribbelig bis komisch schlabberig anfühlen wie heute. Ich erinnere mich noch genau, wie es nach Kaugummi geschmeckt und mein Lipgloss geklebt hat. Manche Erfahrungen umspannen Jahrzehnte und Generationen. Es braucht dann nicht viel, um sich in Gen-Z-Teenager (1996–2010) oder die Generation Alpha (2011 – heute) hineinzuversetzen. Denn wir, als Millennials (1981–1995) oder Gen-Xler (1965–1980) haben es selbst erlebt. Wie auch unsere Boomer-Eltern (1946–1964) und selbst deren Eltern aus der stummen Generation (1928–1945). Die Pubertät war für uns alle eine Zeit der ersten Male: die erste Menstruation, das erste Achselhaar, der erste Liebeskummer, der erste Sex. Auch wenn die Umstände oder das Timing sich wandeln mögen, bleiben die grundlegenden Gefühle ähnlich. Die Unsicherheiten, die Neugierde, die Ungeduld, die Schmetterlinge im Bauch und die ewige Sorge: Bin ich normal? Bin ich genug?
Doch bei allen Gemeinsamkeiten gibt es auch bedeutsame Unterschiede. Die Digitalisierung war und ist ein massiver Umbruch im Erleben von Pubertät. Viele erste Male rund um Beziehung und Sexualität passieren heute online. Das erste nervöse Warten auf die WhatsApp-Antwort, das erste hoffnungmachende Kuss-mit-Herz-Emoji im Chat, das erste schüchterne Flirten bei Snapchat, die ersten aufregenden Sexting-Versuche, das erste Mal von einem Porno erregt werden. Aber auch das erste Mal auf Instagram sexuell belästigt oder von einem fremden Erwachsenen nach intimen Geheimnissen gefragt werden. In diesem Kapitel geht es darum, wie Jugendliche ihre Sexualität in einer digitalen Welt entdecken und erleben.

					
						Der digitale Alltag von Jugendlichen

					
					96 % der Zwölf- bis Neunzehnjährigen verfügen heute über ein eigenes Smartphone, das neben Laptop, Tablet, Fernseher und Spielekonsole das mit Abstand meistgenutzte Gerät ist.[8] Dessen wichtigste Funktion: Kommunikation! WhatsApp ist altersübergreifend die Lieblingsapp. Knapp 85 % nutzen den Messenger täglich, um sich auszutauschen. Mit deutlichem Abstand folgen Instagram und TikTok. Dort schauen sich Jugendliche vor allem Content wie Fotos oder kurze Videos an, von Stars oder Influencer*innen, aber auch von Menschen aus dem Bekanntenkreis. Manchmal posten sie aber auch selbst. Soziale Medien spielen eine tragende Rolle im Medienrepertoire von Jugendlichen. Dazu gehört auch Snapchat. Mehr als jede*r Dritte verschickt darüber täglich «Snaps», kurze Live-Schnappschüsse, gerne mit lustigen Filtern versehen.

					
						[image: ] Smartphone-Tipp

						Achten Sie darauf, diese Apps auf den Geräten Ihres Kindes möglichst sicher und altersgerecht einzustellen. Wie genau das geht, erfahren Sie auf medien-kindersicher.de.

					

					Eine Lieblings-Medienbeschäftigung ist und bleibt zudem das Musikhören, heute geschieht das meist online, vor allem über Spotify. Aber auch Videos nehmen einen großen Teil des digitalen Alltags ein. Zwölf- bis Neunzehnjährige verbringen durchschnittlich neunzig Minuten täglich auf YouTube. Mindestens genauso viel Zeit investieren sie in digitale Spiele. Knapp drei Viertel der Jugendlichen «zocken» mehrfach pro Woche. Die aktuellen Favoriten sind Minecraft, EA SPORTS FC (ehemals FIFA) und Fortnite. Unter den Jüngeren auch Roblox und Brawl Stars. Die meisten davon können im Multiplayer-Modus gespielt werden. Zeitgleich zum gemeinsamen Spiel kommunizieren Jugendliche untereinander, ob direkt via In-Game-Chats oder extra Plattformen wie Discord. Außerdem schauen sie gerne anderen beim Spielen zu, entweder in «Let’s Play»-Videos oder live auf Twitch.

					
						[image: ] Selbstreflexion

						Welche dieser Apps und Games nutzt Ihr Kind am liebsten? Unsicher? Dann nutzen Sie das doch direkt als Gelegenheit, einfach mal nachzufragen.

					

					Diese digitalen Aktivitäten zusammengenommen, verbringen Jugendliche in ihrer Freizeit täglich etwa vier Stunden online. Das Smartphone ist zum festen Bestandteil ihres Alltags geworden, und sie nutzen es als Kommunikations- und Unterhaltungsmittel für alle Lebensbereiche. Auch für ihre Sexualität. Alle Angebote, die ich gerade aufgezählt habe, werden auch für sexuelle Online-Aktivitäten genutzt oder sind Schauplätze sexueller Grenzverletzungen. Kein Wunder. Schließlich ist die Pubertät nicht nur eine Hochphase der digitalen Mediennutzung, sondern auch der sexuellen Entwicklung.

					
						LESE-TIPP Zu Fragen rund um digitale Begleitung lege ich Ihnen Verstehen statt verlieren (2025) sowie 30 Minuten, dann ist aber Schluss (2020) ans Herz.

					

				
					
						Was passiert in der Pubertät?

					
					Sexuelle Entwicklung ist ein lebenslanger Prozess.[9] Wir wissen heute, dass Menschen bereits als sexuelle Wesen geboren werden. Allerdings ist kindliche Sexualität grundlegend anders als erwachsene, nämlich spontan und ohne «Plan», spielerisch, weitgehend auf sich selbst gerichtet und auf Sinneswahrnehmungen fokussiert.[10] Schon Babys fassen sich beim Wickeln oder Baden gerne an die Genitalien, die für sie spannende neue Dinge sind, wie ihre Füße oder Ohren. Genauso merken Kleinkinder oft früh, wie schön es sich anfühlt, wenn sie mit der Vulva über ein Kissen reiben, oder wie es sie beruhigt, die Hand auf den Penis zu legen. Bei alledem geht es um Körperwissen[11] oder Selbstregulation[12] – nicht um Masturbation. Oft schauen wir solche frühkindlichen Körpererkundungen durch die Brille der Erwachsenensexualität an[13] und denken intuitiv: «Oh Gott, das dürfen die doch noch nicht!» Aus einem Schutzreflex oder eigener Überforderung heraus werden solche Aktivitäten oft unterbunden oder sanktioniert. Dabei erleben Kinder erste Beschämungen in Bezug auf Körper und Lust.

					
						KLICK-TIPP Folgen Sie auf Instagram @die.mamareike und @hej.lovis.sxpaedagogik für einen sensiblen Umgang mit kindlicher Sexualität.

					

					
						[image: ] Eltern-Tipp

						Erklären Sie Ihrem Kind, wie und wo Körperselbsterkundung sicher und im Einklang mit unseren sozialen Regeln möglich ist. Das gilt auch für Körpererkundungsspiele zwischen gleich alten Kindern im Kita-Kontext. Es braucht gelebte Schutzkonzepte statt Verbote. Sprechen Sie darüber mit den Institutionen, in denen Ihr Kind betreut wird.

					

					Menschen werden also nicht erst in der Pubertät zu sexuellen Wesen. Vielmehr findet dann der Übergang von einer kindlichen zu einer erwachsenen Sexualität statt, bei der weniger das neugierige Erkunden des Körpers und der Sinne im Vordergrund steht, sondern die gezielte Lustbefriedigung, das Genitale, und auch ein Gegenüber. Aus biologischer Sicht markiert die sogenannte Geschlechtsreife das Ende der Kindheit. Das wird an der ersten Menstruation beziehungsweise dem ersten Samenerguss festgemacht. In meiner Generation hatte nur jedes dritte Kind mit Uterus im Alter von zwölf Jahren bereits die erste Blutung erlebt – heute jedes zweite.[14] Kinder mit Penis sind insgesamt etwas später dran. Die meisten erleben ihre erste Ejakulation mit dreizehn. Manchmal passiert das auch in der Nacht, als sogenannter «feuchter Traum». Wenn Kinder darüber nicht Bescheid wissen, denken sie manchmal, sie hätten ins Bett gepinkelt, was unnötige Schamgefühle verursachen kann. Tatsächlich fühlt sich nur jeder zweite Junge ausreichend auf die erste Ejakulation vorbereitet. Hier zeigt sich die Tendenz, die Begleitung ihrer sexuellen Entwicklung weniger ernst zu nehmen. Alle Kinder verdienen dabei die gleiche Unterstützung.

					Der Startschuss für diese beiden Ereignisse fällt etwa zwischen dem achten bis dreizehnten Lebensjahr, und zwar unsichtbar im Gehirn. Vereinfacht gesagt gibt dieses ein chemisches Signal ab, durch das die Geschlechtsdrüsen wachsen und Sexualhormone, wie Testosteron oder Östrogene, produziert werden. Durch sie beginnt der Körper dann, diverse sichtbare Veränderungen zu durchlaufen: Körper-, Intim- oder Barthaare beginnen zu sprießen, Hoden, Penis, Vulvalippen oder Brust wachsen, die Stimme wird tiefer, der Körpergeruch verändert sich und vieles mehr.[15] Diesen sich wandelnden Körper positiv anzunehmen, gehört zu den zentralen Herausforderungen der Pubertät. Weitere Entwicklungsthemen[16] sind das Erproben des sexuellen Selbst und dessen Wirkung auf andere, die Erkundung des eigenen Begehrens, das Eingehen erster intimer und romantischer Beziehungen, die Entwicklung eines sexuellen Wertesystems und das Ausfüllen einer Geschlechterrolle.[17] Pubertät bedeutet also weit mehr als Hormone, Pickel und Achselhaare.

					
						KLICK-TIPP Auf dem TikTok-Account @doktorsex klären Sheila de Liz, Volker Wittkamp und Umut Özdemir über Körperthemen auf.

					

					Genauso wie menschliche Sexualität mehr als Fortpflanzung und ein evolutionär bedingter «Sexualtrieb» ist. Nämlich ein Sozialverhalten, das von Kindheit an erlernt wird.[18] Mittlerweile haben wir verstanden, dass wir Sexualität als ein ganzheitliches Puzzle mit vielen kleinen Lust-, Identitäts- und Beziehungsteilchen begreifen müssen.[19] Die Weltgesundheitsorganisation versteht sexuelle Gesundheit dementsprechend als Zustand des körperlichen, emotionalen, mentalen und sozialen Wohlbefindens in Bezug auf die Sexualität. Voraussetzungen dafür seien eine positive und respektvolle Haltung zu Sexualität und die Möglichkeit, angenehme und sichere sexuelle Erfahrungen zu machen.[20]

					
						[image: ] Selbstreflexion

						Wie haben Sie Ihre eigene Pubertät erlebt? Woran denken Sie gerne zurück? Und welche Erfahrungen würden Sie Ihrem Kind gerne ersparen?

					

					Bei den körperlichen, ebenso wie bei den psychosexuellen Reifeschritten der Pubertät gibt es enorme individuelle Unterschiede. Die einen sind mit dreizehn körperlich voll entwickelt und sexuell neugierig und aktiv, die anderen sind mit neunzehn physisch noch in der Pubertät und fühlen sich nicht bereit für Sex. Dementsprechend ist auch der «richtige» Zeitpunkt für erste sexuelle Erfahrungen unmöglich am Lebensalter festzumachen.[21] Trotzdem wird jedes Kind in Deutschland, völlig unabhängig von der tatsächlichen körperlichen oder psychosozialen Entwicklung, mit dem vierzehnten Geburtstag nicht nur strafmündig, sondern auch sexuell mündig.

					
						[image: ] Was sagt das Gesetz?

						Das Schutzalter liegt in Deutschland bei 14 Jahren (§ 176 StGB). Alle sexuellen Handlungen mit, vor oder an Kindern sind daher strafbar. Die einzige Ausnahme sind fast Gleichalte: Wenn eine Vierzehnjährige eine Beziehung mit einem Dreizehnjährigen führt, sind einvernehmliche sexuelle Handlungen unter bestimmten Bedingungen straffrei. Ab dem vierzehnten Geburtstag dürfen Jugendliche in Deutschland (mit Ausnahmen)[22] selbst über ihre Sexualität bestimmen.
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